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Abbildung 7. Ubung zum Erkennen von Wertungen in einer Vorlesung 
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Kommentare und Erläuterungen 1/3 

Weitere Ubungen zum Erkennen von Kommentaren und Erläutenmgen schlie­
Ben sich an. 1m Forum der EUROMOBIL-Website kann scblieBlich diskutiert 
werden, warum Kommentare und Erläuterungen in Vorlesungen möglicher­
weise Probleme verursachen. 

Präsentationstechniken werden in der Einheit Seminar trainiert. Hier hält eine 
französische Studentin einen Vortrag zum Thema Humor. Sie macht viele 
phonetische, grammatisehe und aueh einige lexikalische Fehler, aber ihr Vor­
trag ist brillant gegliedert und enthusiastiseh vorgetragen. Das Beispiel eignet 
sich deshalb besonders gut zur Demonstration der Bedeutung parasprachH­
cher, textueller und auBersprachlicher Faktoren filr das Gelingen von Präsenta­
tionen (denn schlieBlich können ausländische Studenten nieht warten, bis sie 
"fehlerlos" deutsch spreehen). An Ubungen mr Vortragsstruktur, zu sprachli­
chen Signalen der Vortragsgliederung und zur Funktion der Gliederungssigna­
le sehlieBen sieh hler wiederum Evaluationsaufgaben an. 16 

16 Austlihrlicher dazu s. Ylönen 2004. 
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AIs Beispiel fiir eine Obung zur gemeinsamen Produktion von Texten und 
Bedeutungen soll die zum ohen genannten Gesprächsauszug aus der mUndli­
chen PrUfung angefUhrt werden (s. Abb. 8, Screenshot der Lösung). 

Abbildung 8. Ubung zur Sensibilisierung fiir die gemeinsame Produktion von 
Texten und ne,oellIUIlgen. 
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Vorangestellt ist ein Zitat aus der Studienberatung: 

Wir bevorzugen mundliche Prufungen, weil man in einer mundlichen 
Prufung sehr schön durch Mimik, ein kleines Wort, die Leute fördern 
kann. 

ln dieser Ubung sind die lenkenden Signale des PrUfers im Transkript (orange 
und fett) markiert vorgegeben und die Reaktionen des Studenten soUen zuge­
ordnet werden (Drag-and-Drop-Ubung). Uberlappende Rede und die Verwen­
dung "unvollständiger" Sätze sowie von Schlagwörtem werden hier zusätzlich 
zur im Video zu hörenden Sprache an1 Transkript verdeutlicht. Neben Richtig­
Falsch-Feedback erhält der Lemer bei richtiger Lösung auch die zusammen­
fassende Erläuterung zu den letzten drei Reaktionen: Mit der Zustimmung zu 
dem vom PrUfer gemachten Hinweis (Ja, ... ), der Nennung des Beispiels (und 
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wenn man beim Wolfram oder so dann) und der Schlagwörter (Schmelz- und 
Siedepunkt, Höhepunkt) mit zugehöriger Ergänzung (das talIt dann zu beiden 
Seiten wieder ab) zeigt der Student, dass er weiB, was gemeint ist. 

In einer anderen Ubung geht es um das Erkennen von fördernden Wendungen 
des Priifers. Beispielsweise signalisiert die Lachpartikel "haha" an einer Stelle 
die Bestätigung auf seinen Zweifel an einem von dem Studenten vorher geäu­
Berten Ergebnis: 

D: Die Frage: ist der Nachweis spezifisch rur Wolfram oder? 
[ ... ] 
S: ... also Titan reagiert ähnlich 
D: Haha 

Das Lachen des Priifers (D) lenkt die Antworten des Studenten (S) daraufhin 
in die richtige Richtung. Ob die verbalen und solche lautlichen, prosodisch 
markierten Kommentare von ausländischen Studenten ebenso oder auch an­
ders interpretiert werden könnten, solI wiederum im Forum der Website disku­
tiert werden. 

Produktive Öbungen zur mlindlichen Kommunikation sind zumindest bisher 
allein mit E-Materialien nur in bescheidenem Umfang möglich. 1m deutsch en 
Programm von EUROMOBIL können rur die einzelnen Studiensituationen 
wichtige Wendungen nachgesprochen und mit den Hörbeispielen verglichen 
werden (in der Priifung z. B. fiir Nachfragen: "Könnten Sie die Frage bitte 
noch mal wiederholen?" oder fiir Verteidigen: "Das habe ich vielleicht etwas 
undeutlich ausgedriickt, ich meinte damit ... "). In diesem Ubungstyp erhalten 
die Lemer kein vorprogrammiertes Feedback, sondem können ihre Leistungen 
selbst beurteilen. Zwar wäre ein Feedback zur phonetisch korrekten Ausspra­
che fiir Nachsprechlibungen technisch möglich, aber tatsächlich gibt es so 
vie le akzeptable Realisierungen, dass die Kosten rur eine Programmierung in 
keinem Verhältnis zum Nutzen stehen wlirde. AuBerdem kann man in diesem 
Falle durchaus auf die Urteilsfåhigkeit der Lemer bauen: 

Das Defizit, dass die Programme Lemereingaben nur unzureichend 
auswerten können und sich deshalb nur sehr beschränkt dem Lemer 
"anpassen" können, verliert im Kontext konstruktivistischer Lemthe­
orien allerdings an Gewicht. Da der Lerner hier möglichst selbststän­
dig dariiber entscheidet, was er wie lemt, bestimmt er und nicht ein 
"intelligentes System" den jeweiligen Lemweg. Technisch ist dies so 
lange der bessere Weg, als der Programmbenutzer seine Lemdefizite 
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und Lemfortschritte besser zu identifizieren weiB als das Programm. 
(Richter 2002: 204) 

Das deutsche EUROMOBIL-Programm ist also auch in Bezug auf die zur 
Verfiigung stehenden Interaktionskanäle multimodal (Speech und Tastatur fur 
Eingabe, Display und Audio fiir Ausgabe). 

Der Anschluss detaillierter produktiver Obungen und ganzheitlicher Simulati­
onen (z. B. studentischer Präsentationen) im Kontaktunterricht ist möglich und 
empfehlenswert. 

3.2 Sensibilisierung för Merkmale gesprochener Sprache (Sprachwis-
sen) 

Fiir die Merkmale gesprochener Sprache wird im EUROMOBIL-Programm an 
verschiedenen Stellen sensibilisiert: Zum einen kann das synchron zu den 
Videos mitlaufende Transkript gelesen werden, wobei eine angepasste 
Transkription verwendet wird (keine phonetische, sondem eine leicht an die 
Schriftsprache adaptierte Schreibweise mit Satzzeichen, groBen Anfangsbuch­
staben usw.). Zum zweiten sind die vollständigen Videotranskripte und Hin­
weise zu den Verschriftlichungsprinzipien im Lies-mich-Teil (symbolisiert 
durch das Fragezeichen auf der unteren Meniileiste) und auf der Projektwebsi­
te zu finden. Drittens sind ausfiihrlichere Erläuterungen zu den Merkmalen 
gesprochener Sprache unter der Uberschrift "Gesprochenes Deutsch" im Gut­
zu-wissen-Teil zusammengestellt. 

In der Einleitung von "Gesprochenes Deutsch" im Gut-zu-wissen-Teil sind die 
wichtigsten Merkmale gesprochener Sprache im Kontrast zur geschriebenen 
Sprache kurz zusammengefasst dargestellt (Abb. 9). AuBerdem werden Ver­
schleifungen (Reduktionen), Stile und Dialekte vorgestellt, von denen ich hier 
nur auf das charakteristische und besonders in der Verschriftlichung auffållige 
Merkmal der Verschleifungen eingehen werde (Abb. 10). Neben Ursachen fiir 
ihr Entstehen (Assimilation, Elision und Vokalreduktionl7) werden verschie­
dene Arten von Reduktionen aufgelistet: 1. Das Verschwinden von "e" in der 
Endsilbe (hab'n, hab'm), 2. Das Verschwinden der letzten Silbe am Wortende 
bei vorangehendem Nasal (ein' farblosen Niederschlag), 3. Das Verschwinden 
von unbetontem "e" am Wortende (Ich brauch' das ja gar nicht), 4. Das Ver­
schwinden von "t" oder "d" im Auslaut bestimmter Wörter (nich'), 5. Die 

17 Diese Begriffe sind im Programm als Zusatzinformation zu den allgemeinverständli­
chen Erläuterungen angegeben und werden an Beispielen verdeutlicht (denn Ziel­
gruppe sind ja Studenten aller Fachrichtungen und nicht nur angehende Linguisten). 
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Anpassung des Endlauts des Verbs an das nachfolgende "man" (kaman), 6. 
Die Reduktion von "es" und "das" zu ,,'s" ('s gibt auch ... ), 7. Die Reduktion 
von "ein" zu ,,'n" und "eine" zu ,,'ne" (is'n gutes Stichwort), 8. Die Abschwä .. 
chung von "du" zu ,,( d)e" in Verschmelzung mit dem Verb (das kannste) und 
9. Die Abschwächung von "wir" zu "wer" mit Angleichung an die verkUrzte 
Form des Verbs (hamwer). Alle fiir Reduktionen angefl1hrten Beispiele stam­
men aus den Videosequenzen des EUROMOBIL-Programms. Diese Ausftlh­
nmgen zu gesproehenem Deutsch im Gut-zu-wissen-Teil sind als Informatio .. 
nen fiir alle diejenigen gedacht, die sieh fUr diese Art von Spraehwissen inte­
ressieren, die vielleieht auch Uber die zunächst ungewöhnlich anmutenden 
Transkriptionen gestolpert sind. Ubungen hierzu werden in diesem Teil nieht 
angeboten, allerdings kann man sich in den (Nach-)SprechUbungen jeder der 
vier Haupteinheiten daran versuchen. 

Abbildung 9. Einleitung zur geSIPrOtCnelnen 
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AbbUdung 10. Erläuterungen zu Verschleifungen gesprochener Sprache 
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4 Zusammenfassung und Ausblick 
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Mit der Entwicklung modemer Informations- und Kommunikationstechnolo­
gien (IKT) sind auch eine Konservierung mllndlieher Kommunikation in an­
spreehender Qualität und nutzerfreundlieher Fonn und ihre Nutzung inMate­
rlalien fUr Selbstlerner möglich geworden. Kommunikationstraining mit E­
Materlalien ist allerdings bestimmten Restriktionen unterworfen, die beson .. 
ders produktive Fertigkeiten betreffen, da vorprogrammierte Software Dieht 
auf natUrliehe Weise mit dem Sprachlemer interagieren kann. Bis heute wer­
den deshalb in E-Materlalien noeh immer sprachsystematiseh orientierte 
Obungen favorisiert, die von den Regeln der Sehriftsprache ausgehen und 
eindeutiges Riehtig-Falseh-Feedback ermöglichen. Mit der Entwieklung neuer 
IKT kam es in der Entwicklung von Spraehlemprogrammen also zunäehst zu 
einem Aufschwung instruktionistiseher Konzepte und formaler Spraehbetraeh­
tung, während man sieh im Kontaktunterricht an funktionalen, konstruktivisti­
sehen Modellen orientierte. Im vorliegenden Beitrag wurde der Frage naehge­
gangen, ob die tutoriellen Programmen naehgesagte partikularistische und 
atoOOstische Spraehbetrachtung unumgänglieh ist oder inwieweit ganzheitli .. 
ehes, handlungsorientiertes Training mUndlieher Kommunikation OOt E-
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Materialien möglich ist. Es wurde die These vertreten, dass E-Materialien 
diesem Anspruch durchaus gerecht werden können, wenn nicht nur pädagogi­
sche Prinzipien (wie Lernerautonomie, Projektarbeit etc.) sondern auch der 
Blick auf den Gegenstand des Unterrichts, die Sprache, konstruktivistisch ist. 
Konstitutive Merkmale miindlicher Kommunikation, wie Dynamik, Prozes­
sualität und Interaktivität, können am besten an authentischem Material (und 
nicht in am Schreibtisch ausgedachten Dialogen) beobachtet werden. Mit 
Materialien, die auf authentischen AV -Aufnahmen basieren, können einerseits 
(kulturspezifische) Informationen, Gefilhle und Erfahrungen im wahrsten 
Sinne des Wortes veranschaulicht und andererseits filr die Besonderheiten 
miindlicher Kommunikation sensibilisiert werden. Miindliche Kommunikation 
unterliegt sowohl hinsichtlich Interaktions- als auch sprachlicher Konventio­
nen eigenen Regeln, die nicht mit denen schriftsprachlicher Texte zusammen­
fallen. Am Beispiel des hybriden, multimedialen Sprachtrainings- und Infor­
mationsmaterials EUROMOBIL, das der Förderung studentischer Mobilität 
dient, wurde schlieBlich gezeigt, wie Ubungen zu textsortenspezifischen, 
miindlichen Interaktionsstrategien aussehen können und wie filr Merkmale 
gesprochener Sprache sensibilisiert werden kann. Grundlage des Materials 
sind authentische AV -Aufnahmen miindlicher studienbezogener Textsorten 
(Studienberatung, V orlesung, Seminar und Priifung), die gesprächsanalytisch 
autbereitet wurden. Das Material wurde mit B lick auf die Ubungen ausge­
wählt, d. h. es wurden so1che Sequenzen aufgenommen, an denen textsorten­
spezifische Merkmale gezeigt werden können (wertende Kommentare und 
Ergänzungen zu den vorgestellten Theorien in einer Vorlesung; Gliederung 
eines studentischen Referats im Seminar; den Studenten f6rdernde Hinweise 
des Priifers in einer miindlichen Priifung). Das Material eignet sich besonders 
zur Entwicklung rezeptiver Fertigkeiten. Neben Obungen mit Richtig-Falsch­
Feedback werden Zusatzinformationen und die Möglichkeit zu Diskussionen 
und Evaluationen geboten. Diskussions- und EvaluationsUbungen werden 
durch die Anbindung des Programms ans Internet ermöglicht und sind im 
Forum der Projektwebsite durchzufilhren. Produktive Obungen zur miindli­
chen Kommunikation beschränken sich auf das Nachsprechen der filr die 
einzelnen Textorten wichtigen Wendungen. Informationen zu den Merkmalen 
gesprochener Sprache (Sprachwissen) erhält man im "Gut-zu-wissen-Teil" des 
EUROMOBIL-Programms. Hier wird neben einer Einleitung, in der die we­
sentlichsten Unterschiede zur Schriftsprache dargelegt sind, besonders auf 
Verschleifungen, Stile und Dialekte eingegangen, die filr gesprochenes 
Deutsch charakteristisch sind. Eine Einbindung des Programms in den Kon­
taktunterricht ist möglich und ratsam, wenn man produktive, textsortenspezifi­
sche kommunikative Fertigkeiten entwickeln will. Informationen zum kosten­
losen Download des Programms und zur Bestellung der CD-ROM fmden sich 
unter http://www.solki.jyu.fi/english/publications/euromobil. Wichtig filr ein 
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handlungsorientiertes Kommunikationstraining (nicht nur mit E-Materialien) 
wäre auch eine veränderte Evaluationspraxis, d. h. kein Ankreiden der Merk­
male gesprochener Sprache als Fehler. GröBeres Augenmerk könnte, wie es in 
natiirlichen Situationen auch der Fall ist, auf interaktive Fertigkeiten· gelegt 
werden. 
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